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Woche gegen Scheidemann und Ebert manifestierte,
hat heute den Tod Liebknechts gefordert, Immer
irgend etwas herunterreissen, immer Jemand mit
dem Tod bedrohen. Zerstören! Töten! Immer mit
Gewalt durchdringen wollen! Das ist menschlicher
Weisheit Endziel!

Wahr ist, dass wir kaum aus den Uranfängen
der Zivilisation heraus sind. Wir können erst an

einen wirklichen Fortschritt glauben und von einem

möglichen Menschenglück sprechen, wenn die Menge
denken gelernt, wenn der Einzelne frei über sich

verfügen kann und der allgemeine Hass der
allgemeinen Liebe Platz gemacht hat." F. S.

Uebersetzt aus Ja feuille" von W. Kohl.

Nietzsche und der Krieg.
Dazu ein Wörtchen über Macht.

(März 1919.)

Bei Beginn des Weltkrieges hat eine hervorragender

amerikanischer Staatsmann behauptet, dass keine
zweihundert Deutsche Nietzsche richtig kennen und
demgemäss dessen Machtphilosophie auch nicht
schuld am Kriege sein könnte. Der Vordersatz mag
richtig sein, ebenso, dass Nietzsches Lehren nicht
als eine Ursache des Krieges einzuschätzen sind,
es ist aber irrig, beides ursächlich miteinander zu
verknüpfen.

Dass Nietzsche im Grunde nur für sich selbst
geschrieben hat, weil ihm die Menschen nur Mittel
für seine eigensten Zwecke waren, das allerdings
haben die wenigsten seiner Leser begriffen,
obgleich man es begreifen muss, wenn man nicht einem
tief einschneidenden Widerspruche in den Arbeiten
dieses seltenen und seltsamen Mannes völlig ratlos
gegenüberstehen will, einem Widerspruche, der
seine Lehren in zwei Hälften spaltet, die nicht zu
einander passen. Man möge uns gestatten, unsere
Behauptung in Kürze zu begründen.

Nietzsche will herrschen über alle und alles. Er
will „der Erde Herr sein". Keinen duldet er neben
sich oder gar über sich. Nicht einmal den
Gedanken, dass Götter seien, vermag er zu ertragen:
„Wenn es Götter gäbe, wie hielte ich's aus, kein
Gott zu sein! Also gibt es keine Götter." Eine
innere Stimme fordert von ihm, dass er der Welt
befehle, denn „er allein hat die Macht dazu". So

will er denn seinen Willen, gültig für alle, „auf
seine Tafeln schreiben für eine lange Zukunft".
„Seligkeit, seine Hand auf Jahrtausende zu drücken
wie auf Wachs, auf dem Willen von Jahrtausenden
zu schreiben wie auf Erz!" so jauchzt Zarathustra-
Nietzsche. Darum nennt er auch sein Werk seine

Liebe, denn nur in seinem Werke, dem Übermenschen

nämlich, kann er hoffen, einmal die Erde zu
beherrschen. Sein Werk, sein Wille ist „sein Nächster",
die Menschen schätzt er nur als Stoff zu seinem
Werke. Nur „seine Hoffnungen liebt er an den
andern", und soweit die Menschen seine Hoffnungen

nicht erfüllen oder ihrer Erfüllung gar hinderlich
sind, mögen sie, sollen sie untergehn. Das sind die
„Viel-zu-vielen", die er bald unter „Gelächter mit
dem Hammer zerstören will", bald auch „durch
absolute Befehle, durch furchtbaren Zwang" zu meistern
gedenkt. Sie selbst und andere opfert er „seiner
Liebe", denn er ist „der Befehlende, welcher nicht
liebt, es sei denn die Bilder, nach denen er schafft".

Um nun zu seinem Ziele zu gelangen, muss er
die alten, die von andern verkündeten Werte
vernichten. Zu dieser ungeheuren Zerstörung wählt
er klarblickend den einzig gangbaren Weg, er
fordert die Individuen auf, sich auf sich selber zu
stellen. Sie sollen „die werden, die sie sind", sollen
sich selber Gesetze geben. Jeder habe seine eigenen
Begriffe von Gut und Böse und gehe seine eigenen
Wege, „den Weg gibt es nicht". Nur „das schaffende

Ich ist das Mass und der Wert der Dinge". —

Mit solchen Grundsätzen hat er die Vergangenheit,
I die sich ihm entgegenstellte, mit einem einzigen,

gewaltigen Streiche enttront. Er hat die Welt frei
' gemacht, sich aber gleichzeitig der Mittel beraubt,

sie, die nun sich selber Gesetze gibt, unter die
Herrschaft seiner eigenen Gesetze zu zwingen.

(Fortsetzung folgt.) Barritus.

Literatur.
Alfred H. Fried, Der Völkerbund. Ein Sammelbuch.

Mit Arbeiten von Viscount von Grey, H. N.

Brailsford, Léon Bourgeois, Max Graf Montgelas,
M. Erzberger, Theodore Roosevelt, Howard Taft,
Woodrow Wilson, Bundespräsident Calonder, Henri
Lafontaine und vom Amerikanischen Institut für
Völkerrecht. E. P. Tal & Co., Verlag, Leipzig und
Wien. Stark geheftet 6 M (10 K). Alfred H. Fried,
der Träger des Friedens-Nobelpreises, Vorkämpfer
des Pazifismns und Führender in allen Fragen, die
den Weltfrieden betreffen, hat die wichtigsten
Äusserungen, die Staatsmänner und Politiker dieser und
der anderen Seite im Laufe des Krieges in Rede und
Schrift über den Völkerbund, seine Grundlagen,
seinen Ausbau und seine Wirkungen getan haben,
hier zusammengetragen. Es ist ein überaus bedeutendes

und interessantes Material, das in dem Buche
vereinigt ist. Von einer Autorität wie Fried
überlegen geordnet und zusammengestellt, bringt dieses
Material Klärung in eine Frage, in deren Beurteilung
hüben und drüben noch heute die Anschauungen
einander widerstreiten. Fried zieht die Folgerungen
aus Übereinstimmung und Divergenz in seinem
leitenden Aufsatz. — Es ist ein Werk, das über den

Tag hinaus seine Wirkung tun wird.
Im Art. Institut Orell Füssli in Zürich sind

folgende Schriften erschienen :

Boghitschewitsch, Dr. M., ehemal. Serbischer
Geschäftsträger in Berlin, Kriegsursachen. Beiträge
zur Erforschung der Ursachen des Europäischen
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Krieges mit spezieller Berücksichtigung Russlands
und Serbiens. 1919. 182 Seiten. Brosch. Preis Fr.3.50.

Die Schuldfrage wird noch lange die Historiker
beschäftigen und jede Veröffentlichung, die zu ihrer
Klärung beizutragen vermag, ist darum zu begrüssen.
Diese Schrift legt das Schwergewicht der Frage auf
den russisch-österreichischen Gegensatz. Sie bildet
zugleich eine neue schwere Anklage gegen die
Geheimdiplomatie. Ihre Ergebnisse bilden eine neue
Warnung an alle Völker zur Wachsamkeit gegenüber

diesem gefährlichen und veralteten System.
Ein beträchtlicher Teil des Buches wird durch
amtliche Dokumente gebildet, von denen eine Anzahl
bis jetzt geheim geblieben waren.

Faiz El-Ghassein, Scheik, Die Tiirkenherrschaft
und Armeniens Schmerzensschrei. 1918. 100 Seiten.
Brosch. Preis Fr. 1.50.

Der Verfasser, früher in Damaskus als Rechtsanwalt

praktizierender Araber, kennt die Verhältnisse
im türkischen Reich aus eigenem Erleben. Seine

Schrift, der eine Karte von Armenien beigegeben
ist, schildert zuerst die Misswirtschaft der Türken
im allgemeinen und alsdann das Martyrium der
Armenier im besondern. Sie bildet eine Anklageschrift
von dokumentarischem Wert und dürfte den vielen
Armenierfreunden unseres Landes willkommen sein.

Feldner, Jakob, Deutsche Jugend und Weltkrieg.
1918. 24 Seiten. Brosch. Preis Fr. 1.—.

Fueter, Pfarrer, K., Kann Friede werden? Zwei
Predigten. Januar 1918.16 Seiten. Brosch. Preis 50 Cts.

Mancherlei Gaben, Bettagspredigten 1918. 150

Seiten. Brosch. Fr. 3. —. Es ist eine Sammlung von
15 Predigten, gehalten in Zürich am Bettag des

denkwürdigen Jahres 1918, die hier vorliegt. Von
verschiedensten Gesichtspunkten aus darf sie als
interessant bezeichnet werden, bildet sie doch die
Abspiegelung, die eine schwere Zeit in den
Gemütern der offiziellen Vertreter des Christentums
hervorbrachte und die in ernster Stunde der
Gemeinde gegenüber zum Ausdrucke kommt.

Einfache Grabzeichen, Veröffentlichung aus dem

Wettbewerb des Schweizer. Werkbundes. 80 Seiten

gr. 8°. Brosch. Preis Fr. 5.—. Hübsche Publikation,
enthaltend 60 Federzeichnungen und 3 Blätter in

Farben nach den Ergebnissen des Grabzeichen-
Wettbewerbes. Im Zustande des Friedhofes spiegelt
sich die Seele der Gemeinde. Dieser Satz darf im

aligemeinen als richtig gelten. Oft aber fehlt bei

allem guten Willen der Geschmack für eine richtige
und würdige Ausschmückung der Grabstätte. Die

vorliegende Schrift gibt eine gute Auswahl von
künstlerischen.und doch grösstenteils einfachen und

billigen Denkmälern, vom schlichten Holzkreuz an

bis zum Steinmonument; aber auch Ausführungen
in Eisen und Majolika sind vertreten. Der
vielfachen Nachfrage nach guten Vorbildern wird diese

Erscheinung willkommen sein.

In meinem Kommissions-Verlage erscheint soeben
folgendes für jeden Menschen hochwichtige Buch:

Die KerrrpixriKte
der Sozialen Fraée

in den Lebensnoteendi^Keilen
der Gegenwart und Zukunft

von

Dr. Rudolf Steiner
Preis broschiert Fr. 1.50.

In diesem Buche wird die soziale Frage auf dem Grunde der
wirklichen Lebensforderungen der Gegenwart und im Hinblicke auf
die in den laut sprechenden Tatsachen sich offenbarende geschichtliche

Weltlage behandelt. Jeder utopistische Charakter wird
vermieden und nur von Lösungsmöglichkeiten gesprochen, die im
Bereiche des unmittelbar Möglichen liegen. Dem Verfasser ist die
soziale Frage eine Wirtschafts-, Rechts- und Geistesfrage ; er
sucht ihr durch diese Dreigliederung allseitig beizukommen. Er
ist der Ansicht, dass aus den Wirren der Gegenwart nur
herauszukommen ist durch den Übergang zu einer einschneidenden
Wahrnehmung dessen, was gegenwärtig von der Entwicklung
der Menschheit selbst gefordert wird. Die Weltkatastrophe lehrt :

man solle auch den Mut und die Kraft finden, zu Ideen zu kommen,
die mit Hergebrachtem im weitesten Sinne brechen. Wer das Buch
liest und nur längst Gewohntes drinnen finden wird wollen, der wird
kaum zu seinem Rechte kommen. Wer lesen will über die
Lebensbedingungen der sozialen Menschenzukunft, wird manches finden.

Bestellungen nimmt jede Buchhandlung, sowie der
unterzeichnete Kommissionsverlag entgegen.

Rudolf Qeering, Buch:Antiquariat
Basel, Bäumleingasse 10.
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DIE MENSCHHEIT
Erscheint Donnerstag und Sonntag

Motto :

FÜR VÖLKERFREIHEIT U. MENCHENRECHTE

Kritische Stellungnahme zu den politischen Tagestragen

Kulturelle Erneuerung — Sozialpolitik

Diese, für die höchsten Güter der Menschheit kämpfende, politisch

absolut unabhängige Zeitschrift bitten wir zu abonnieren. Preis

Fr. 3.75 vierteljährlich. Administration in Laupen bei Bern. 4

Druck und Verlag der Buchdruckerei G. Krebs, Basel, Fischmarkt J, Postcheckkonto V 172.


	Literatur

